
Eine alte bäuerliche Baumschulnutzung am Waldrand
unter besondererBerücksichtigung vonZiberln (Prunus domestica ssp.prisca) 
und Myrobalane (Prunus cerasifera ssp. myrobalana)

Von Stefan Reifeltshammer

L /ie  aufgegebenen einstigen Baum­
schulen enthalten neben altem Obstsor­
tengut auch wesentliche bäuerliche Wirt­
schaftsprinzipien. Anhand eines Bei­
spiels aus dem Innviertel sollen verschie­
dene Gebrauchsmöglichkeiten und Zu­
sammenhänge näher erläutert werden.

Die in diesem Beitrag dargestellte 
ehemalige bäuerliche Baumschulnut­
zung befindet sich in der Nähe der Ort­
schaft Forchtenau, Gemeinde Aurolz- 
münster, im Schlierhügelland des ober­
österreichischen Innviertels auf einer 
Seehöhe von ca. 410 m. Die klimatischen 
Bedingungen in diesem Gebiet sind 
durch Temperaturmittel im Jahresschnitt 
mit knapp über 8 °C gekennzeichnet. 
Die mittlere Anzahl der Frosttage be­
trägt 104, wobei im Mai durchschnittlich 
noch maximal zwei Frosttage auftreten 
können (vgl. Auer, I., et ab, 1998). Die 
durchschnittliche Jahressumme der Nie­
derschläge beläuft sich auf ca. 900 bis 
1000 mm.

Westlich von Forchtenau befinden 
sich zwei Standorte ehemaliger Baum­
schulnutzungen, wobei an einem Stand­
ort Bäume und Sträucher wie Ahorn- 
Arten (Acer campestre, Acer platanoides), 
Nussbaum (Juglans regia), Weiden (Salix 
caprea), Robinie (Robinia pseudocacia) sowie 
Flieder (Syringa vulgaris), Weißdorn (Cra­
taegus monogyna) und auch ein Abendlän­
discher Lebensbaum (Thuja occidentalis)

Vorkommen. Am zweiten Standort, auf 
den im Folgenden genauer eingegangen 
wird, befinden sich ebenfalls Nuss­
bäume, Weiden, Weißdorn, Lärchen (La­
rix decidua), Zierfichten-Varietäten (Picea 
glauca) sowie Ziberln (Prunus domestica ssp. 
prisca) und Myrobalanen (Prunus cerasifera 
ssp. myrobalana), die im Volksmund oft als 
„wilde Marillen" oder fälschlicherweise 
als „Kriecherin" bezeichnet werden. An 
diesem Standort überwiegt der Anteil 
der Myrobalanen.

Die Baumschulnutzung -  sie exis­
tierte wahrscheinlich schon kurz nach 
der Jahrhundertwende, wofür die Robi­
nien Indizien sind, die zwischen 1900 
und 1920 Modepflanzen waren -  wurde 
an beiden Standorten ungefähr Ende der 
Sechzigerjahre aufgegeben und ist in 
eine bäuerliche Wald- und zum Teil 
kurzfristig auch in Gartennutzung über­
gegangen. Wie sich aus der Skizze (Abb. 
1) an den verschiedenen Alterstrukturen 
und der Artenzusammensetzung der 
heutigen Waldflächen erkennen lässt, 
war der Standort bis vor ca. 20 Jahren 
ein südseitig gelegener Waldrand, an 
dem in zwei Reihen Myrobalanen bzw. 
Ziberl und in einer Reihe Weißdorn ge­
pflanzt wurden. Zwei ältere Ziberl- 
Bäume stehen außerhalb der Reihen. 
Aufgrund der kugeligen Krone liegt die 
Vermutung nahe, dass diese früher in 
der offenen Landschaft vor dem Wald-
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rand standen, oder sie deuten auf eine 
ehemalige Baumschulreihe mit einer äl­
teren Pflanzung hin. Zwischen den Pru­
nns-Reihen und dem älteren Wald ist 
auch noch eine fragmentarische Pflanz­
reihe aus Nussbäumen erkennbar. Im 
folgenden Text werde ich mich jedoch 
auf die Prunns-Bäume beschränken.

Beschreibung der Obstbäume und ihres 
Standortes

Der Boden des Prunus-Standorts ist 
ein schwerer, nasser Lehmboden mit ge­
ringer Humusauflage. Neben Astbruch­
stücken, Fichtennadeln und Obstresten 
finden sich auch Schlierstücke an der 
Bodenoberfläche. Die mehrstämmigen 
oder knapp über dem Boden verzweig­
ten Myrobalanen und Ziberln wurden in 
ein bis zwei Reihen, die im Abstand von 
3 m parallel verlaufen, durch Frucht­
steinpflanzung oder Wurzelbrut ge­
pflanzt. Die Austriebe aus Wurzelbrut 
wurden in der Fahrgasse entfernt und in 
den Reihen belassen. Deshalb variiert 
der Abstand innerhalb der Reihen zwi­
schen 0,3 bis 3 m. Dieser unregelmäßige 
Abstand kommt unter anderem auch 
durch bereits umgefallene oder bei der 
Anlage von Holzbringungswegen ent­
fernte Bäume zustande.

Der Stammumfang der mehrstäm­
migen und gealterten Austriebe beträgt 
durchschnittlich 50 cm. Alle Bäume er­
reichen eine Höhe von ca. 5 bis 7 m. Die 
Krone ist zumeist verkehrt pyramidal 
ausgebildet, in einem Fall auch kugelig. 
Im Vergleich mit dem üblichen Baumha­
bitus kann man bei diesen straucharti­
gen Formen von keiner Stammausbil­
dung sprechen. In einigen Fällen dieses

Standorts kann die Stammhöhe 0,8 m 
betragen. Viele der Äste sind mit Dor­
nen besetzt.

Spuren von Pflegeschnitten konnten 
nach genauerer Untersuchung nicht ent­
deckt werden, wobei sich auch zeigt, 
dass sich die Bäume in verwahrlostem
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Zustand befinden. Indizien dafür sind 
ein hoher Totholzanteil und viele abge­
brochene Aste. Außerdem sind die 
Bäume großteils von Pilzen befallen.

Abb. 2: Skizze zur Genese des ehemaligen 
Baumschulstandorts: A beschreibt den Zu­
stand vor der Baumschulnutzung. B zeigt die 
austreibenden Ziberln und Myrobalanen so­
wie die jungen Fichten zum Zeitpunkt der 
Baumschulnutzung. C stellt den heutigen 
Standort dar.

Über Fruchteigenschaften und 
Steinbeschreibung

Grundsätzlich sind Ziberln (Prunus 
domestica ssp. prisca) und Myrobalanen 
(Prunus cerasifera ssp. myrobalana) zu unter­
scheiden. Die Bestimmung der Früchte 
kann bei allen Prunus-Arten nur anhand 
des Fruchtsteins sicher erfolgen. Hierbei 
sind Form und Größe und Aussehen der 
Steine von Bedeutung. Hilfreiche Be­
stimmungsliteratur dazu waren ein Bei­
trag von Heinrich L. Werneck (1958) 
über „Die Formen der bodenständigen 
Pflaumen in Oberösterreich" sowie die 
Broschüre „Grün im Dorf" vom Amt der 
Oberösterreichischen Landesregierung 
(vgl. Wolfgang Danninger, 1999).

Ziberl (Prunus domestica ssp. prisca)

Das Ziberl, das auch als Zibate be­
nannt wird, hat eine breit ovale Gestalt, 
ist mittelbauchig, gleichhälftig und im 
Querschnitt fast kugelig. Diese Früchte 
sind eher klein, das Längen-Breiten-Di- 
cken-Verhältnis beträgt bei einem an 42 
Früchten errechneten Durchschnittswert 
22-22-21 mm. Das Volumen der Früchte 
liegt zwischen 5 und 14 ml, das Gewicht 
bei durchschnittlich ca. 10 g. Die Frucht­

oberfläche ist glatt und die Fruchtfurche 
fast unmerklich. Die Fruchtlippen sind 
offen und die Stielgrube ist durch­
schnittlich 4 mm weit und 2 mm tief. Der 
Stempelpunkt ist sehr klein und hell­
braun gefärbt. Die Haut hat eine gelbe 
bis gelborange Farbe und weist teilweise 
kleine hellgrüne Punkte im Zehntelmilli­
meterbereich auf. Die dünne Haut ist bei 
den reifen Früchten leicht abziehbar, wo­
bei ihr Geschmack säuerlich ist. Das 
Fruchtfleisch ist gelb, zum Teil auch 
orangegelb, weich bis fest und mäßig 
saftig.

Der Reifezeitpunkt der Früchte liegt 
in der ersten Augustwoche. Der Stein 
der Ziberl hat ein Längen-Breiten- 
Dicken-Verhältnis von 17-8-11 mm und 
ist länglich oval.

Das Ziberl ist heute in Oberöster­
reich nicht mehr sehr häufig zu finden.

Abb. 3: Zeichnung eines Ziberlsteins (Prunus 
domestica ssp. prisca) -  natürliche Größe.

Myrobalane
(Prunus cerasifera ssp. myrobalana)

Die stielbauchigen, breit ovalen und 
gleichhälftigen Früchte haben einen breit 
ovalen Querschnitt, die Stielgrube ist 
durchschnittlich 2 mm weit und 2 mm 
tief. Der Stempelpunkt ist wie bei den 
Ziberln sehr klein und hellbraun gefärbt. 
Die Myrobalanen haben ein Längen- 
Breiten-Dicken-Verhältnis von durch­
schnittlich 19-18-17 mm, gemessen an 39 
Früchten. Das Volumen liegt um 10 ml,
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wobei die Früchte ein Gewicht von unter 
10 g aufweisen. Das Relief der Früchte ist 
glatt mit unscheinbarer Fruchtnaht. Die 
Haut ist bei den reifen Früchten leicht 
abziehbar, dünn, zäh und im Geschmack 
stark säuerlich. Die Früchte haben eine 
gelborange Gründfärbung und eine rote 
Deckfärbung, zum Teil auch rot gepunk­
tet. Das Fruchtfleisch hingegen ist gelb­
orange, weich und mehlig, leicht saftig 
und von süßsaurem Geschmack.

Der Reifezeitpunkt dieser Früchte 
liegt in der letzten Juliwoche. Das Län- 
gen-Breiten-Dicken-Verhältnis des 
Fruchtsteins beträgt 12-6-9 mm, ist läng­
lich oval und zum Teil beiderseits zuge­
spitzt. Das Fruchtfleisch ist leichter vom 
Stein ablösbar als bei den Ziberln.

Abb. 4: Links Ziberl, rechts Myrobalane.

Aufgrund der geringen Haltbarkeit 
eignen sich beide Sorten nur während 
der Reifezeit als Tafelobst. Die Früchte 
eignen sich auch zur Marmeladeherstel­
lung, deren Geschmack am ehesten mit 
säuerlicher Marillenmarmelade zu ver­
gleichen ist. In Kornschnaps angesetzte 
Früchte ergeben wohl schmeckenden, 
leicht orangefarbenen Likör, dessen Ge­
schmack durch die Zugabe von Frucht­
steinen herber gemacht werden kann. 
Außerdem eignen sich die Früchte auch 
zum Schnapsbrennen. Heinrich L. Wer­
neck verweist in einem Absatz auch auf 
die Verwendung der Ziberln: „Beson­
ders Ziberl, Punzen, Zwispitz, Spillinge 
geben hochwertige Rohstoffe für Bren­
nereizwecke ab. (...) Die genannten 
Brände sind auch seit alter Zeit her, 
wenn nach alter Erfahrung in richtiger

8

Verwendbarkeit der Früchte von Ziberl 
und Myrobalane

Die Ausreifung der Früchte ge­
schieht Ende Juli und Anfang August, 
wobei die natürliche Haltbarkeit der 
Früchte sehr kurz ist. Die Früchte fallen 
innerhalb der zwei Wochen vom Baum. 
Bei Regenwetter wird die Faulung be­
schleunigt, wodurch sich die Früchte 
leichter vom Stiel lösen und zu Boden 
fallen. Die herabgefallenen und ange­
faulten Früchte dienen Insekten, haupt­
sächlich Wespen, als Nahrung.

Menge und an richtigem Ort angewen­
det, ein unersetzliches Heilmittel bei al­
len nervösen Magen- und Darmverstim­
mungen" (Werneck, 1958, S. 80).

Abb. 5: Ziberl kurz vor Erreichen der vollen 
Reife (Ende Juli 1999).
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Interpretation
der geschichtlichen Entwicklung

Es stellte sich nach ersten Begehun­
gen des Standorts die Frage, ob es sich 
bei diesem Standort um eine bäuerliche 
Waldrandnutzung zur Selbstversorgung 
oder um eine alte aufgelassene Baum­
schule handelt. In der näheren Umge­
bung gab es früher mehrere kleine 
Schläge, die als Baumschule genutzt 
wurden, jedoch nach und nach aufgelas­
sen wurden. Indizien, die für eine aufge­
gebene bäuerliche Baumschulnutzung 
als Nebenerwerb sprechen, sind die re­
gelmäßige Anordnung der Prunus-, Cra­
taegus- und Nussbäume in Reihen im An­
schluss an den alten Fichtenwald. An die 
Baumschulreihen schließt ein Fichten­
wald (Picea glauca) jungen Alters an. Die­
ser ca. 20 Jahre alte Bestand gibt auch 
Aufschluss über den vermutlichen Zeit­
punkt der Auflassung der kleinen Baum­
schule. Die Fichten stehen in sehr gerin­
gem Abstand zueinander, sodass alle 
unteren Aste abgestorben sind und ver­
minderte Vitalität festgestellt werden 
kann. Dieses Holz der Zierfichten ist auf­
grund der Wuchsbedingungen und der 
nicht investierten Aufastungsarbeit von 
minderer Qualität und kann nur noch 
als Brennholz Verwendung finden. Ich 
vermute daraus, dass dieser Fichtenbe­
stand kurz vor dem Ende der Baum­
schulnutzung gepflanzt wurde und es so 
nicht mehr zum Auseinandersetzen der 
kleinen Bäume gekommen ist.

Auch der Primus-Bestand erfuhr kei­
nerlei Pflege. Indizien dafür sind feh­
lende Anzeichen von Pflegeschnitten 
und hoher Totholzanteil sowie dass ab­
gestorbene Bäume in sich zusammen­
brechen und vermodern. Da es sich um 
eine in Kultur stehende Wildform han­

delt, sind entweder einstige Wurzelbrut 
oder Fruchtsteinpflanzung als Basis der 
Vorgefundenen Wildlinge zu vermuten. 
Sie dienten wahrscheinlich als Unterlage 
für Kulturobst zu Zeiten der Baumschul­
nutzung. Auch Werneck verweist darauf, 
dass Myrobalanen als Unterlage für das 
Aufpfropfen von Veredelungsreis in den 
Baumschulen verwendet wurden. Wei­
ters können viele verwilderte Kultursor­
ten als Relikte von Baumschulen und 
bäuerlichen Obstbaumgärten angespro­
chen werden, bei denen das Verede­
lungsreis abgestorben ist und die Unter­
lage überwuchernd weitergewachsen ist 
(vgl. Werneck, 1958, S. 72).

Die Baumschulnutzung dieses 
Standorts wurde wahrscheinlich vor 
dem Veredeln der Unterlagen aufgege­
ben, sodass die Wildlinge zu strauchför­
migen Bäumen heranwuchsen.

Anschließend gab es eine kurzfris­
tige Baumgartennutzung, die der bäuer­
lichen Selbstversorgung dienlich war. 
Diese Annahme stützt sich auf ein noch 
in Resten vorhandenes Geflügelgehege 
mit Tränken. Bei der anschließenden 
oder schon parallel dazu verlaufenden 
bäuerlichen Waldnutzung wurde dann 
das Auslichten des Fichtenbestandes 
verabsäumt. Durch die Anlage späterer 
Waldbewirtschaftungswege wurden die 
Pnums-Reihen an mehreren Stellen un­
terbrochen.

Ob die Primus-Früchte, die sich ge­
schmacklich hervorragend als Tafelobst, 
für Marmelade, Likör und Schnaps eig­
nen, von den Grundbesitzern noch ge­
erntet werden, konnte ich leider nicht in 
Erfahrung bringen. Dennoch werden die 
Früchte dieser zum Teil schon seltenen 
alten Obstsorten von einigen Bewohne­
rinnen der Ortschaft Forchtenau, denen 
der Standort bekannt ist, gesammelt
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und zum Teil auch verarbeitet. So findet 
dieses Obst auch heute noch Verwen­
dung, wenngleich angemerkt werden 
muss, dass der beschriebene Bestand 
ohne Pflege und Verjüngung nur noch 
für kurze Zeit Sammelobst bietet.

Schlussfolgerungen zu den 
bäuerlichen Baumschulnutzungen

Mehrere Wirtschaftsstandbeine 
sichern bei zeitlichen und gesellschaft­
lichen Veränderungen das Überleben 
eines Bauernhofes. Die bäuerliche 
Baumschule ist ein solches Produktions­
standbein, in dem verschiedene Wirt­
schaftsprinzipien stecken. Das oben 
beschriebene Beispiel zeigt, dass in einer 
Zeit, als Baumschulwaren gefragt waren, 
in kleinem Ausmaß die Wärmegunst 
eines südseitigen Waldrands durch 
Baumschulpflanzungen ausgenutzt 
wurde.

Als die Baumschulware nicht mehr 
gekauft wurde, wurde für die Bewirt­
schafter und andere Ortsansässige das 
Obst der Bäume nutzbar und die Investi­
tion in die Baumschule war nicht um­
sonst. Als eine weitere Nutzung der älte­
ren Bäume kommt die Holzverwertung 
in Frage. Steinobstholz ist qualitativ 
hochwertiges Furnier-, Möbel- und 
Werkholz. Die Aufastung von Fichten 
schafft in weiterer Folge astfreies Wert­
holz für Tischlereibetriebe. Eine bäuerli­
che Baumschule als zusätzliches Stand­
bein bleibt also beweglich. Erst durch die 
allgemeine Vergrößerung und Rationali­
sierungsmechanismen sowie den Trend 
zu überwiegenden Pflanzungen von 
Ziergehölzen wird den bäuerlichen 
Baumschulbetrieben die Basis genom­
men.

Beim Beispiel von Forchtenau ist der 
Versuch, nach der Mode zu gehen und 
mit Zierfichten einen Verdienst zu er­
wirtschaften, wahrscheinlich an der sich 
verändernden Marktsituation geschei­
tert. Hätte der Bewirtschafter statt für die 
Steinobst- und Fichtenbäume Anstren­
gungen für die Obstnutzung und Wert­
holzproduktion investiert, wäre an die­
sem Standort auch langfristig klug für 
die Erträgnisse der nächsten Generatio­
nen gewirtschaftet worden.
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